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(Zweites Blatt.) 


Nr. 39. 
Deutſcher Reichstag. 


148. Sitzung vom 14. Februar 1900. 

Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär 
v. Thielmann. Direktor Dr. v. Buchka. 

Präſident Grof Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 25 Minuten. 

Fortjegung der zweiten Berathung des Etats 
für die Schutz gebiete für 1900 in Verbindung mit 
der zweiten Berathung derjenigen Theile des Etats 
des Auswärtigen Amts, welche ſich auf die Kolonial⸗ 
verwaltung beziehen. (Be richterſtatter Abg. Prinz 
Arenberg.) i 

Zunächſt werden einige Titel des Ordinarlums, 
des Extraordinariums und der Einnahmen be⸗ 
handelt, die ſich auf Eiſenbahnen u. ſ. w. des 
oſtafrikaniſchen Schutzgebietes beziehen. 

Abg. Prinz Arenberg (Ctr.) referirt über die 
Kommiſſionsverhandlungen. 

Abg. Das bach (Etr.): Es würden in 
dieſem Jahre ca. 30 Millionen Mark für die 
Kolonien gefordert. Ob das alles „werbendes 
Kapital“ genannt werden könne, ſei ſehr zweifel⸗ 
haft. Für die Uſambara⸗Bahn würden wieder über 
2 Millionen gefordert, zunächſt für Fortführung 
der Bahn bis Koroque, ſodann die Vorarbeiten 
zur noch weiteren Fortführung bis Mombe im 
Betrage von 72000 Mark. Letztere Summe 
beantragt Redner zu ſtreichen. Was jei aus dem 
mit der Bahn erworbenen Land geworden? Wie 
komme es, daß ſchon jetzt 5 neue Lokomotiven 
nöthig ſeien? Die im vorigen Jahre gehegten 
Hoffnungen hätten ſich nicht verwirklicht. Die 
Kaffeepflanzungen hätten gelitten, die Bahn be⸗ 
fördere wöchentlich 4—5 Frachten! Eine Pflanzung 
habe den Kaffeebau bereits aufgegeben. Hier 
ſollte ſich das deutſche Kapital betheiligen, von 
dem man immer ſagt, es habe die Neigung, in 
das Ausland zu gehen. Auf Grund der mangel- 
haften Unterlagen könne der Reichstag jetzt keine 
Beſchlüſſe von nennenswerther finanzieller Trag⸗ 
welte faſſen. Der Beweis dafür, daß die Bahn 
nach Mrogoro jemals rentabel werden wird, ſei 
nicht zu erbringen. Die für dieſe Bahn geforderte 
fabelhaft große Summe könne nicht ohne nähere 
Nachweise bewilligt werden; liege doch das Geld 
nicht auf der Straße! Aus dem Pech, das wir 
mit der Uſambara⸗Bahn haben, ſollten wir eine 
Lehre ziehen und den Titel ablehnen. (Beifall im 
Centrum.) 

Direktor v. Buchka: Der Herr Vorredner 
ſteht auf dem Standpunkte des ängſtlichen Privat⸗ 
es Hier handelt es ſich eben um eine große 
Sache, für die das Reich eintreten muß. Die vor⸗ 
jährigen Bewilligungen ſind aufgebraucht für 
Lokomotiven und Pier ⸗ Anlagen. Eine Eigen⸗ 
thümlichteit des deutſchen Kapitaliſten iſt es nun 
einmal, ſein Geld nicht in exotiſchen Werthen 
anzulegen, auch wenn es ſich um patriotiſche Zwecke 
handelt, Ich bin überzeugt, daß wir ſpäter aus 
der Uſambara⸗Bahn recht gute Einnahmen haben 
werden. Die Einſtellung des Kaffeebaues in 
Koroque hat mit der Bahn nichts zu thun. Die 
Berichte der Kaffeegeſellſchaften bezeigen, daß der 
Niedergang des Kaffeebaues auf die große Dürre 


in jener Gegend zurückzuführen iſt und daß jetzt 


nach Beendigung der Dürre ein Aufſchwung der 
Kaffeeplantagen zu bemerken iſt. In weiten Kreiſen 
würde es ſehr schmerzlich berühren, wenn der 
Reichstag die Mittel für das gemeinnützige Unter⸗ 
nehmen nicht bewilligte. Die Mrogobahn iſt ein 
großes Kulturwerk. 

Abg. Rich ter (fr. Vp.): Der Privatmann läßt 
ſich nicht auf Unternehmungen ein, die für ihn 
nachtheilig ſind, weil er mit eigenem Kapital 
wirthſchaftet, das Reich aber, das mit dem Gelde 
der Steuerzahler arbeitet, ſoll ſich ſolchen un⸗ 
rentabeln Unternehmungen zuwenden! In Deutſch⸗ 
land würde ſicherlich keine Bahn mit Staatshilfe 
gebaut werden, für die ſo wenig wirthſchaftliche 
Vorausſetzungen vorliegen, wie für jene afrikaniſchen. 
Der Beweis für die Rentablität der ſogen. Kaffee⸗ 
bahn iſt mit keiner Silbe erbracht worden. Nach 
den früheren Berechnungen ſollte die Uſambara⸗ 
Bahn in dieſem Etatsjahr 1900 ſchon 117 000 
Mark Einnahmen bringen, jetzt aber ſind es nur 
7000 Mark. Die weiten Kreiſe, in denen die 
Verweigerung der Mittel nach der Meinung 
des Kolonialdirektors ſchmerzlich berühren würde, 
find lediglich der Kolonialrath und die wenigen 
Intereſſenten. In der ganzen Gegend der ſog. 
Centralbahn giebt es keine einzige deutſche An⸗ 
ſiedelung mit Ausnahme zweier Miſſionsanſtalten. 
Ehe man Mittel für die Bahn fordert, ſollte man 
volkswirthſchaftlich unterſuchen, welche Aus ſichten 
ſich für den Erfolg der Bahnbauten bieten. Eiſen⸗ 
bahnen ſchaffen nicht die Kultur, es muß vielmehr 
ſchon eine gewiſſe Kultur als Grundlage für die 
Bahnen vorhanden ſein. Was ſoll auf der Bahn 


2 


transportirt werden ? Elfenbein geht in der Menge 
zurück, der Ertrag an Kautſchut iſt auch nicht 


Freitag, den 16. Februar 


bedeutend. Die Bahnbauten ſteigern die Leutenoth, 
die Kohlennoth und die Eiſennoth, die ſich jetzt 
auch einſtellt. (Beifall links.) 

Abg. Graf Arnim (Rp.): Sonſt ſchildert 
der Abg. Richter die Finanzen immer ſo glänzend, 
wenn es ſich aber um Kolonialangelegenheiten 
handelt, ſetzt er die dunkle Brille mit den ſchwarzen 
Gläſern auf. Seine Meinung wird jedoch von 
einem ſo geringen Theil der Nation getheilt, daß 
es ſich kaun verlohnt, näher darauf eis zugehen. 
Wir erſtreben ideale Ziele, die Aufſchließung des 
Landes und die Verbreitung der Kultur. Es giebt 
übrigens zahlreiche Produkte, die angebaut und an 
die Küſte befördert werden können, auch könnte 
man im Innern Rindvieh züchten Wenn wir 
überhaupt Kolonien halten wollen, ſo müſſen wir 
in das Innere dringen und nicht nur die Fagade 
ausbauen. Herrn Richters Grundſatz ſcheint zu 
fein: Nur immer langſam voran, damit der 
Fortſchritt nachkommen kann. 

Abg. Freeſe (fr. Vgg.): Der Reichstag hat 
in den letzten Jahren bewieſen, daß er für die 
Kolonien etwas thun will, er hat aber auch darauf 
Bedacht zu nehmen, daß nicht fortwährend Fehler 
gemacht werden, ſondern daß die Kolonien auf die 
Höhe gebracht werden. Ich meine, daß wir mit 
großer Vorſicht verfahren müſſen, wenn wir mehr 
als 30 Millionen Mark für unſere Kolonien aus⸗ 
geben wollen. Von einem Strom deutſcher Aus⸗ 
wanderungen iſt ſeit Jahren keine Rede. (Sehr 
richtig )) Soweit die Kolonien Chancen bieten, iſt 
das deutſche Kapital ſehr wohl für dieſelben zu 
haben. Die Ausgaben für die Uſambara⸗Bahn und 
die auf ſie zu ſetzenden Erwartungen ſtehen meines 
Erachtens in einem Mißverhältniß. Wir bean⸗ 
tragen, die Eiſenbahntitel an die Kommiſſion zu⸗ 
rückzuverweiſen. 

Abg. Bebel (Soz.): Was wir für die Ko⸗ 
lonien vorausgeſagt haben, iſt ſtets eingetroffen, 
während die Kolonialſchwärmer nur enttäuſcht ſein 
können. Die Uſambara-Bahn wird ſich nie ren⸗ 
tiren, den in der Gegend, durch die ſie führt, iſt 
durch Hungersnoth die Hälfte der Bevölkerung 
hingerafft worden. Auf Verſicherungen der Regierung 
in Betreff der afrikaniſchen Bauten werden wir 
uns nicht verlaſſen, wenn wir auch nicht glauben, 
daß uns Herr von Buchka ſo hineinlegen wird, wie 
Herr Tirpitz mit ſeiner Flottenvorlage. Die ſogen. 
Centralbahn wird trotz der regierungsſeitigen Be⸗ 
theuerungen eine wirkliche Centralbahn, nicht nur 
eine Küſtenſtichbahn werden. Hohe Nachforderungen 
werden nicht ausbleiben. Ich bewundere nur die 
Phantaſie unſerer Kolontalenthuſiaſten. Wenn fie 
Gymnaſiaſten wären, könnten ſie nicht mehr für 
fremde Länder ſchwärmen. 


Abg. Dasbaſch (Ctr.): Da das Reich mit 


den Mitteln der Steuerzahler operirt, ſollte es 


um ſo ſparſamer ſein. Wir müſſen uns wundern, 
daß hier von amtlicher Stelle dem deutſchen Ka⸗ 
pital der Patriotismus abgeſprochen worden iſt. 
Der Aſſeſſorismus iſt gerade in der Kolonialver⸗ 
waltung ſehr verderblich. Wir ſollten nach dem 
Beiſpiele Englands Kaufleute als Gouverneure in 
die Kolonie ſenden. Aus Privatbriefen wiſſen wir, 
daß die Zuſtände in den Kolonien durchaus nicht 
ſo günſtig ſind, wie ſie in den amtlichen Mitthei⸗ 
lungen dargeſtellt werden. 

Direktor v. Buchka tritt den Ausführungen 
der Vorredner entgegen. In England ſei die Vor⸗ 
bildung der Gouverneure im Weſentlichen dieſelbe, 
wie bei uns. Es handle ſich nicht um eine Cen⸗ 
tralbahn ſondern nur um Stichbahn. 

Abg. Graf v. Stolberg ⸗ Wernigerode (konſ.): 
Wir wollen den ehrlichen Verſuch machen, unſere 
Kolonien ertragreich zu machen. Solange wir uns 
nicht überzeugt haben, daß dieſer Verſuch vergeblich 
iſt, werden wir mit der Reichsregierung an dem 
Ausbau der Kolonien arbeiten. Das Centrum hat 
ſeinen Standpunkt in dieſer Frage vollſtändig ge⸗ 
ündert. Früher legte es das Hauptgewicht auf die 
kulturelle Miſſion, jetzt ſtellt es die wirthſchaftliche 
Rentabilität in den Vordergrund. Wenn man 
Afrita erſchließen will, muß man Eiſenbahnen 
bauen. Viel beſſer wäre es ja, wenn man Flüſſe 
hätte. Wenn wir einen unternehmenden Mann 
hätten, wie z. B. Cecil Rhodes, dann könnte man 
damit rechnen, daß das Privatkapital die Bahnen 
baut. Da wir aber ſolche Leute nicht aus der Erde 
ſtampfen können, ſo wuß eben das Reich den Bau 
der Bahnen übernehmen. 

Abg. Richter (fr. Vp.): Als wir die Ko⸗ 
lonien übernahmen, hieß es, das Reich ſolle nur 
den völlerrechtlichen Schutz für dieſelben übernehmen. 
Jetzt aber gehen wir ſo weit, daß wir in den 
Kolonien Bahnen bauen unter Vorausſetzungen, unter 
denen wir in Europa nie daran denken würden. 
Wo wirklich etwas zu holen tft, iſt das deutſche 
Privatkapital auch für koloniale Unternehmungen 
zu haben. Vortheile von den oſtafrikaniſchen 
Bahuen wären nur dann zu erwarten, wenn das 
ganze Land von Bahnen durchkreuzt würde, wenn 


es überhaupt zum Kulturlande würde. Daran iſt 
aber zur Zeit gar nicht zu denken. Es iſt zweifel⸗ 
haft, ob nicht die Verbindung des Miſſionsweſens 
mit der politiſchen Koloniſation mehr ſchadet als 
nützt. Wir ſchreiten bei unſeren kolonialen Unter⸗ 
nehmungen überhaupt auf ganz falſchen Bahnen. 
(Sehr gut! links.) 

Abg. Dr. Stockmann (Rp.): Gerade der 
Weiterbau der Uſambarabahn verſpricht eine be⸗ 
deutend erhöhte Rentabilität derſelben. 

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Dasbach 
hebt Abg. Dr. v. Siemens (fr. Vg) hervor, daß 
bei Eiſenbahnen die Rentabilität oft ſehr lange auf 
ſich warten läßt, wie bei der Berliner Stadtbahn, 
die gewiß gut ſei, und daß es heut nicht mehr wie 
vor 50 Jahren heißen könne, wer in Europa 
herrſche, herrſche in der Welt. Seither habe ſich 
die Situation geändert, wir brauchten die Kolonien, 
und müßten Alles an ſie wenden. In großen 
Dingen dürfe man nicht kleinlich fein. Auch die 
Bahn von Nord⸗ nach Südafrika werde gebaut 
werden, nur Philiſter könnten daran zweifeln, wie 
Philiſter ſeiner Zeit die Möglichkeit einer Bahn 
von Leipzig nach Dresden bezweifelt haben. 

Abg. Bebel (Soz.) der fragt, warum denn 
die Deutſche Bank nicht die Sache mache, wenn 
ſie ſo gut ſei, dann würde Redner ſelbſt vielleicht 
in ſeinen Anſichten ſchwankend werden, ferner des 
Unterſtaatsſekretärs Frhrn. v. Richthofen, der 
Abgg. Dr. Oertel, Dr. v. Simens ſowie perſönliche 
Bemerkungen des Abg. Richter. 


Einige un beſtrittene Titel werden angenommen, 


alles Uebrige wird an die Budgetkommiſſion ver⸗ 
wieſen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. Etat der 
Reichs⸗Eiſenbahnen. Antrag Münch⸗Ferber (deutſche 
Handelskammern im Auslande) 

(Schluß 5 Uhr.) 
— 


Das Ende. 


Skizze von Fritz Er nſt. 


(Nachdruck verboten.) 


Glänzende Pracht innen und außen, ſchranken⸗ 
loſer Reichthum, friedliches Glück, das iſt der Ein⸗ 
druck, den Jeder von der eleganten Villa in der 
Thiergartenſtraße empfängt. — 


Oben in ſeinem Arbeitszimmer ſitzt der Bankier 


Sendling im bequemen Seſſel vor dem Kamin, 
in dem elektriſch erglühende imitierte Holzſcheite 
mit Hilfe moderner Technik alte Po:fie hervor⸗ 
zaubern ſollen. Der linke Arm iſt auf die Seiten⸗ 
lehne geſtützt und die Finger wühlen ſich in das 
noch volle, aber grau durchſponnene Haar, während 
die nervös zitternde Rechte ſchlaff und müde 
herabhängt. Grübelndes Sinnen ſchmerzlichſter 
Natur iſt auf dem bleichen Geſicht zu leſen und 
der Mann hat Urſache dazu. — Er zieht das 
Facit feines Lebens, und das iſt der Bankerott. 
Jahrhunderte alt iſt das Haus Sendling, immer 
hat es makellos dageſtanden, die Unterſchrift des 
jeweiligen Chefs war diesſeits und jenſeits des 
Weltmeeres gut für jede Summe. Und nun hatte 
Alles ein Ende. Dem jetzigen Träger des alten 
Namens, dem der Vater mit feſter Zuverſicht und 
den größten Hoffnungen das Geſchäft hinterlaſſen 
hatte, war es vorbehalten, die Firma zu ſtürzen, 


mit entehrendem Andenken der Vergangenheit an⸗ 


heimfallen zu laſſen. Ehre, Achtung, Vertrauen, 
eine Reihe ganzer Menſchenleben voller Arbeit 
— alles vorbei — bankerott. 

Und wie war das gekommen? 

Als der junge Bankier auf einem Balle die 
blendend ſchöne Komteſſe Steinhoff ſah, da wurde 
aus dem nüchternen kühlen Geſchäftsmann mit 
einem Schlage ein feuriger Liebhaber. Es ſtand 
bei ihm feſt, daß dizſes herrliche Weib ſein werden 
mußte, und er hatte leichtes Spiel. Komteſſe 
Steinhoff liebte den Luxus über Alles und ſo war 
ſie bald entſchloſſen, den alten Namen ohne gol⸗ 
denen Hintergrund, mit dem Reichthum des Bankiers 
zu vertauſchen. 

Sendling blieb auch in der Ehe der zärtliche 
Liebhaber. Jeden Wunſch ſeiner ſchönen Frau 
erfüllte er, mochte er auch noch jo extravagant fein, 
Aber, was koſteten dieſe Wünſche! Nun, man war 
ja reich. — Man beſaß ja Millionen und einmal 
mußte der Durſt der Frauen nach Pracht und 
Luxus, nach Feſten, die Unſummen verſchlangen, 
doch geſtillt werden. Aber er wurde nicht geſtillt, 
er wurde immer brennender. Ließ man allmählich 
nach, von der Schönheit der Frau des Bankiers 
zu ſprechen, fo mußte dieſe durch ihre Toiletten, 
ihre Tafel, ihre Feſte, die Aufmerkſamkeit auf ſich 
lenken und die Koſten wurden immer größer. a 

Die Geſchäftsüberſchüſſe genügten nicht mehr, 
das Vermögen der Firma mußte angegriffen werden. 
Der alte Prokuriſt des Hauſes ging mit ſorgen⸗ 
vollem Geſicht umher. Erſt zuckte er die Achſeln, 


dann ſah er ſeinen Chef mit vorwurfsvollen 


erſtaunlichen Lebendigkeit. 


verpflichtet fühlte. 


wird in 


1900. 


Blicken an, und ſchließlich ſtellte er ihn zur Rede. 


Sendling erſchrak bei den Darlegungen des alten, 
treuen Mannes, er verſprach, dem Treiben ſeiner 
Frau Einhalt zu gebieten. — Als er dann in dem 
Boudar der zärtlich geliebten Frau ſaß und in 
die noch immer ſchönen Augen ſah, da war alles 
vergeſſen. 

Jahre gingen ins Land und die Sorgen wurden 
immer größer. In Handelskreiſen begunn man 
den Kopf zu ſchütteln und zu flüſtern über die 
Thatſache, daß das alte ſolide Haus Sendling ſich 
in gewagte Spekulationen einließ. Der Baukier 
war nervös geworden im ſtändigen Suchen nach 
einem rettenden Ausweg. Die Erziehung ſeines 
Sohnes vernachläſſigte er ganz, und das war 
ſchlimm, denn der junge Mann zühlte neunzehn 
Jahre, und in ſeinen Adern floß das Blut der 
Mutter. Er glaubte es ſeinen „Freunden“ gern, 
daß er als einziger Sohn eines reichen Hauſes 
verpflichtet ſei, auf elegante Art möglichſt viel 
Geld auszugeben, und dieſe „Pflicht“ erfüllte er 
gewiſſenhaft. Ueberdies hatte er von dem wahren 
Stande der Dinge keine Ahnung. — 

Ein großer Coup, ſorgfältig berechnet und vor⸗ 
bereitet und abſolute Gewißheit des Gelingen 
verbürgend, ſollte die verſchwundenen Millionen 
wieder herbeiſchaffen. Es war die böchſte Zeit, 
denn das Fehlſchlagen einiger Geſchäfte hatte die 
Firma ſchon zum Wanken gebracht. Tage, Wochen 
fieberhafter 2 denn der Bankier war ſich 
wohl bewußt, daß er va banque ſpielte. Endlich, 
heute war die Entſcheidung gefallen. — Dort auf 
dem Schreibtiſch liegt noch das Telegramm. — 
Verloren — bankerott! — 5 

Stundenlang hatte Sendling mit dem alten 
Prokuriſten gerechnet. Wenn man alles nahm, 
was da war, die Außenſtände, das Haus mit 
ſeiner feenhaften Ausſtattung, die Luxuspferde und 
Wagen und — ja, und die Juwelen der Frau, 
allein viele Hunderttauſende an Werth, dann konnten 
die Gläubiger voll befriedigt werden, dann gab es 
keinen Menſchen auf der Welt, der da ſagen konnte, 
daß er durch das Haus Sendling auch nur einen 
Pfennig verloren hätte. 

Der Gang zu ſeiner Frau war der ſchwerſte, 
den der Bankier in ſeinem Leben gemacht hatte. 
Zweimal kehrte er vor ihrem Zimmer um, aber es 
mußte ja ſein. Sie fiel nicht in Ohnmacht, wie 
er gefürchtet hatte, nein, fie zeigte ſich von einer 
Sie weinte, tobte, über⸗ 
ſchüttete ihren Gatten mit Vorwürfen, mit Schmäh⸗ 
ungen, die man im Lexikon der hochgeborenen Frau 
nicht geſucht hätte. Er, er hatte ſie unglücklich 
gemacht. — Ihren Schmuck, ihre Brillanten, ihre 
koſtbaren Juwelen ſollte fie hergeben?! Nimmer⸗ 
mehr! Mit ihren Zähnen würde ſie ſie ver⸗ 
theidigen | 

Völlig gebrochen, wankte der Mann in fein 
Zimmer zurück. Ueber ihm ertönte Gepolter — 
die Frau packte, um zu retten, was zu retten 
war — für ſich. Das war der Dank für ſeine 
unveränderliche Liebe, feine fanatiſche Abgeöterel, 
feine Opferwilligkeit, mit der er alles göwgtgben, 
Neichthum, eine beneidete Lebensſtellun unde — 
ſeine Ehre. — 

In ſpäter Stunde kehrte der Sohn heim. 
Er kam von einem wüſten Zech⸗ und Spielgelage 
und war betrunken. Der Vater fühlte ſich ſchuldig 
ihm gegenüber, denn er hatte das, was nach alter 
Fomiltentradition dem Sohn gehörte, ihm nicht 
erhalten. Selbſt einen unbefleckten Namen hinter 
ließ er ihm nicht, weil ja die Mutter — ſich nicht 
Und als der Sohn zögernd, 
bruchſtückweiſe erfuhr, daß er arm, ein Bettler ‚jet, 


da erhob er die Hand gegen den Vater. Er 


konnte den Frevel nicht vollenden, denn der alte 


Prokuriſt war ins Zimmer getreten und riß den 


unnatürlichen Sohn zurück. 

Und der Mann im Seſſel ſinnt und ſinnt. 
Die Angen bohren ſich in die Gluth des Kamins, 
und hinter der ſiebernden Stirn jagen die Ge⸗ 
danken in wahnſinniger Haſt. — Jetzt fährt er 
empor und eilt aus Fenſter. — Unten rollt ein 
Wagen davon — die ſchöne Frau mit ihren 
Koffern. — 


Oben fällt ein Schuß. — — Das Ende. — 


vermiſchtes. 


Die deutſche Schule in Johannesburg 
ihrer Weiterentwickelung durch den 
ſüdafrikaniſchen Krieg ſtark beeinträchtigt. Ihr 
Weiterbeſtehen wird, jo ſchreibt die „Zſchr. f. ausl. 
Schulw.“, vielleicht für die nächſte Zeit überhaupt 
in Frage geſtellt werden. 8 dit um ſo 
bedauerlicher, als die Schule ſich in kurzer Zelt 
zu einer thatkräftigen Färderin des Deutſchthums 


entwickelt hat. Die Schulkommiſſſion hat ſich an 


die deutiche Reichsregierung gewandt, um einen 
Zuschuß zu erhalten. 


Ein Freund der Buren. Nach einer 
in Paris eingegangenen Privatmeldung aus Durban, 
wurde der in dieſem Hafen bedienſtet geweſene 
60⸗ jährige Leuchtthurmſignalchef, ein Engländer, 
des heimlichen Einvernehmens mit den Agenten 
der Buren für ſchuldig erkannt und erſchoſſen. 
Die Verſtändigung erfolgte durch Signale 
Gattung 
eintreffender engliſcher Truppen zum Gegenſtande. 
Für jede Depeſche erhielt der Verräther 1500 Fr. 
und hatte 
verrätheriſches Handwerk ſeit Kriegsbeginn betrieben. 
— Wir hegen Zweifel an der Richtigkeit 
Meldung. — Die elſäſſiſchen und lothringiſchen 


hatte vornehmlich die Zahl und die 


Er hinterließ 150 000 Fr. 


Studenten der Straßburger Univerſität 


eine Sympathiedepeſche an den Präſidenten Krüger. 
Eisbrecher 
„Jermak“ rettete an der finiſchen Küſte 27 Fiſcher 
aus der Narwaer Gegend, die bereits eine Woche 
auf einer Eisſcholle trieben, und zwar die letzten 


Gerettete Fiſcher. Der 


drei Tage ohne jede Nahrung. 


Der Kaiſer zeichnete 10 000 Mark 
zur Förderung deutſcher Anſiedelungen in Paläſtina. 
Küng der Büricher 
Baumwoll⸗ und Kolonialwaarenfirma Fierz wurde 


Der Prokuriſt 


wegen Unterſchlagung von über 200 000 
verhaftet. Er hat dieſes Geld und ſein 
Vermögen verſpekulirt. 


Die Muthigen Briten. Eine engliſche 
Firma hat bei einer Porzellanfabrik in Gräfenthal 
(Meiningen) 5000 Dutzend Figuren beſtellt, die 
verwundete Engländer mit verbundenem Kopfe dar⸗ 
Hochaufgerichtet, feſt und muthig ſteht der 
Engländer im Kampfe, das Gewehr im Arm zum 
Anſchlag bereit, trotz der Wunden. Aber die Siege, 


ſtellen. 


die Siege! 


Aufſehen macht in Hamburg die 
Verhaftung eines Geſchäftsreiſenden, der beſchuldigt 
wird, Heirathsſchwindel größeren Maßſtabes be⸗ 
trieben und verſucht zu haben, ſeine Frau zum 
ſchriftlichen Einverſtändniß des Ehebruchs zu zwingen, ſch 
indem er ſie im Keller gefangen hielt und durch 


Peitſchenhiebe bearbeitete. Nachbarn wurden durch 
das Geſchrei aufmerkſam und befreiten die Un⸗ 
glückliche. 

Sein „bombenſicheres Bureau“ 
beſchreibt der mit ſeiner Truppe in Mafeking be⸗ 
lagerte engliſche Oberſt Baden-Powell in der 
Zeitſchrift „The King“ wie folgt: Hier ſitze ich 
nun in meinem bombenſicheren Bureau und ſchreibe 
dieſe Briefe. Um mich ſind meine Telephonapparate, 
die mich mit jedem meiner Außenpoſten verbinden; 
auf jedem dieſer Außenpoſten hält ein Teleſkop 
fortwährend Wache über die Vorpoſten und Ge⸗ 
ſchütze der Buren. Sobald man ſieht, in welcher 
Richtung deren Feuer geleitet wird, werden die 
Drähte in Bewegung geſetzt und eine Glocke läutet 
in dem Theile der Stadt, wo die Bombe nieder- 
fallen muß, und Alles umher ſtürzt ſich ſofort unter 
die Erde. Allgemein geſprochen bleiben wir faſt 
Alle, wenn nicht die Pflicht uns hinausführt, den 
Tag über unter Grund und kommen nur Nachts 
hinaus, um Luft zu ſchöpfen. Gewöhnlich hören 
die Buren gegen Abend auf, uns zu beſchießen, 
oder ſenden uns wenigſtens weniger Bomben vor 


und 


ſein 
der 


ſenden 


Sonnenuntergang. 
Paris, 14. Februar. In letzter Nacht 
Francs] wüthete ein überaus heftiger Sturm, 
eigenes] welcher überall Störungen hervorrief. Die Ver⸗ 


bindungen mit der Schweiz, Oeſterreich, England, 
Italien, Spanien und Portugal, mit Straßburg 
und Frankſurt ſowie mit mehr als hundert Tele⸗ 
graphenſtellen in Frankreich ſind unterbrochen. 
Von den Jahrhundert⸗Poſtkarten 
ſind bisher ungefähr 25 Millionen Stück ange⸗ 
fertigt und ausgegeben worden, während 30 Milli⸗ 
onen noch gedruckt und zum Verkauf gelangen 
werden. Die gewöhnlichen neuen Poſtkarten zu 
5 Pfg. ſind noch nicht angefertigt. Sie werden 
exit abgegeben, nachdem der Vorrath an Jubiläums- 
karten erſchöpft iſt. 
Von einem neuen wichtigen Fort⸗ 
ritt in der Gas beleuchtung berichtet 
ein Berliner wiſſenſchaftliches Blatt: Geheimrath 


Für die deutſche Abo dnung vom Rolhen 
Kreuz nach Transvaal find bei unſerem Schatz⸗ 
meiſter Herrn Dr. jur. Paul Damme 
hierſelbſt, Vorſtädtiſcher Graben Nr. 39, weite e 
Beiträge eingegangen und an das Central » Ko» 
mit e des Preußiſchen Landes Vereins vom 
Rothen Kreuz in Berlin abge ührt worden: 
Von W. Reimer, ev. Pfarrer in 

rock w, Weſi pt. 3, Mk. 
Von Landrath Trüſtedt in Berent . 30,— 
Von der Expedition der Dirſchauer 

Zeitung: „Gemüthliche Geſellſchaft 
in C alt kaun 

Von E. O W. Danzig 1, 
Bon Geheimrath Dr H. Abegg, 


* 


ag . — „ 

Sammlung des Elbinger Kreis 

Vereins vom Rothen Kreuz. 154,55 „ 
Vom Vaterländiſchen Frauen⸗Verein 

Schirotzten 20. 
Von Danziger Allgemeine Zeitung 

Act. Geſ., Danzig: 
1. Jagdge ellſchaft Carl Bodenburg 33,50 „ 


2. Paul Prohl Glabitſch⸗Jagd⸗ 
geſellſchaft Glabitſch⸗Steegnerwerder 21.— „ 
Auktionsgeſellſchaft Gr. Walddorf 23 12, — „ 
Rendant Rumpff Schatzmeiſter des 
Lokal⸗Vereins vom Rothen Kreuz 
Neuſtadt, Sammlung bei der 
Kaiſer Geburtstagsfeier im 
Hötel Rahn 8 
Danziger Allgemeine Zeitung 
Act. Geſ. Danzig Sammlung von 
Burenfreunden in Tralau . . . 20,— 
Ingenieur Auguſt Zimmermann 


un zig 
M. Sach enhaus Danzig 


N 0,17 


10,.— „ 

10... 
zuſammen 495,02 M. 
und im Ganzen mit den ſchon früher abgeſandten 
Beträgen 772,92 M. 

Indem wir auch dieſen Spendern hiermit 
öffentlich danken, bitten wir, weitere Beträge an 
unſeren Schatzmeiſter abführen zu wollen. 

Danzig, den 6. Februar 1900. 

Der Vorſtand 
des Lokal⸗Vereins vom Rothen Kreuz 

für Weſtpreußen. 

v. Gossler. 


Standesamt Mocker. 


Vom 8. bis 15. Februar er. 
ſind gemeldet: 
; Geburten. 

1. Tochter dem Edlofjer Franz Kan⸗ 
towski. 2. T. dem Schneider Peter 
Zegareki⸗Thorn. 3. T. dem Arbeiter 
Franz Frankicwicz. 4. Sohn dem Arb. 
Richard Lietz. 5. S. dem Arb. Leon 
Zurawski. 6. S. dem Tiſchler Alexander 
Griebiſch. 7. T. dem Schmied Sta⸗ 
nislaus Mackowski. 8. T. dem Arb. 
Anton Zacharek. 9. T. dem Arb. Albert 
Tews⸗Schönwalde. 

Ster befülle. 

1. Helene Jahnie, 5 Wochen. 2. Otto 
Fanger, 8 Jahre. 3. Arb. Anton Szat⸗ 
kowski, 31 J. 4. Todtgeburt. 5. Anna 
Danziger, 3 Mon. 6. Wilhelm Wandel, 
5 Mon. 7. Emilie Jaeger geb. Bartz, 
70 Jahre. 8. Anna Rettmanski geb. 
Wierzcholkowski, 86 J. 


Auf gebote. 

1. Gerichtsvollzieher Albert Parduhn⸗ 
Charlottenburg und Emma Kieslich. 2. 
Bäcker Friedrich Tober⸗Neu Weißhof u. 
Auguſte Müller⸗Smolnick. 

Eheſchlieſſungeu. 

1. Bäckermeiſter Auguſt Sawicki mit 
Martha Fromeyer + Col. Weißhof. 2. 
Sergeant⸗Hautboiſt Richard Brix⸗Thorn 
mit Martha Schipper. 3. Kaufmann 
Arthur Martin⸗Podgorz mit Wilhelmine 


Lüttmann. 
Offiz., Geſchäftsl., 
Dar lehen . coul. in jed. 


Höhe. Nücp. Salle, Berlin 8. O. 16. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an Druckſachen 
für die ſtädtiſche Kommunal» und Polizei⸗ 
Verwaltung einſchließlich der ſtädtiſchen Schulen 
ſoll ür das Etatsjahr 1900/1901 im Sub⸗ 
miſſionswege an den Mindeſtfordereden vergeben 
werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Sonnabend, 17. Februar d. J., 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bu eau I anberaumt, bis zu welcher 
Zeit verſiegelte Gebote mit der Auſſchrift: „Sub⸗ 
miſſionsgebot au! Druckſachen für den Magiſtrat 

der Stadt Thorn“ einzureichen ſind. 

Die gegen die früher geltenden Bedingungen 
geänderten Bedingungen find in dem bezeichneten 
Bureau zur Einſicht ausgelegt; die Gebote ſind 
nach dem dieſen Bedingungen angehängten 
Tarife in Einzelpreiſrn abzugeben. 

Thorn, den 5. Februar 1900. 

Der Maaiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die derei s im Jahre 1882 gegründete 
Hädtiiche Volks⸗ Bibliothek wird zur allgemeinen 
Benutzung insbeſondexe Seiters des Hand⸗ 
werker⸗ und des Arbeiter⸗Stenb ange 
legentlͤchſt empfohlen. 

Die ſelbde enthält eine reichhaltige Samm- 
lung von Werken der Klaſſikter, Geſchichte, 
Erdkunde, Naturkunde, Unterhaltung, von 
Jugendſchrifen, illuſtrirten Werten, älteren 
Zeuſchriſten oller Ait. 

Das Leihgeld beträgt vierteljährlich 50 Pf. 
Mitglieder des Handwerkervereins dürfen die 
Bibliothek unentgeltlich benutz n. 

Perſonen, welche dem Böbliothekar nicht 
persönlich als ſicher bekannt find, müſſen den 
Hafiſchein eines Bürgen beibringen. 

Die Herren Handwerksweiſter und ſonſtigen 
Arbeitgeber wollen ihr Perforal auf die ge- 
meinrägige Einreichung aufwerkſam machen 
und zu deren Benutz ung bebülfl ch ſein. 

Die Rolfstibliorbet befindet ſich im Haufı 
Hospitalurafge Nr 6 (gegenüber der Ja 
cobs Kirche) und iſt geöffnet: 

Mutwoch Nachmenags von 6 bis 7 Uhr 
Sonntag Vormittags von 11½ bis 12½ Uhr 

Thorn, den 12. Ok ober du. 


Der Magiſtrot 


Gusbeltuchtung. 


Im eigenen Intereſſe der Gasabnehmer er⸗ 
ſuchen wir, der Gasanſtalt (am beften ſchriftlich) 
fofort Anzeige zu machen, wenn eine Gasflamme 
ſchlecht leuchtet. Es liegt dies niemals an der 
Qualität des Gaſes, ſondern meiſtens an 
ſchlechter Beſchaffenheit oder Regulirung des 
Brenners 


Jede Gasſlamme muß hel leuchten 


D 
ohne jtörendes Geräuſch brennen und da! nicht 
zucken. Anderen alls mache man der Gasanftalt 
Anzeige, die den Fehle ſo ſchnell als möglich 
beſeitigt, und zwar koſtenlos, wenn Material 
nicht er ordrrlich ift und wenn die betreffenden 
Brenner, Glühlörper pp. von der Gasanſtalt 
geliefert ſnd. 

Zunächſt verſuche man durch Drehen am 
Gashahn den Uebelſtand zu beſeitigen, was 
ziemlich ot Erfolg hat Leuchten mehre e oder 
alle Flammen einer Anlage ſchlecht, jo hilt oft 
vo ſichtiges Reguliren durch den Gashaupthahn 

Fü geeignete Fälle empfiehlt die Gas⸗Anſtalt 
ihre verhältnißmäßig billigen Gasdruck⸗Regula⸗ 
toren (ſogenannte Gasſpar⸗Apparate) zur Ein⸗ 
ſchaltung in die Hausleitung direkt hinter dem 
Gasmeſſer und ih e Regulierſtücke verſchiedener 
Art (ſogenannte Sparſchrauben pp.), welche 
unterhalb der Benner angebracht werden. 

Thorn, den 16. Januar 1900. 

Der Magiſtrat. 


TTTVTVTTTTTCT(TCTTTTTTT—TTTT—T—T—T—— 
Ver änderungohalber beabrichtige meine 


gutgehende 5 

Shan» und Speifewirthichaft 
in Thorn ſofort zu verkaufen. 

Meld. w. briefl. mit der Aufſchrift 
Nr. 1388 an die Expedition der 
„Thorner Zeitung“ erbeten. 


Mud und Welag der 


8 


dani Punt 


we 


Roman- und Novellenlitteratur des Auslands. 
Für den Jahrgang 1900 sind in Aussicht genommen: 


Schlaraffenland, ee von 
Der Wettlauf des Lebens, 


Ananke, 
Tine, 


enele levels ueese ves ονν¹du⁰οtLͤeheeHνννενν0ẽE‚ 


% 
„Aus tremden Zungen“ beabsichtigt auch die Fortsetzung der neuen Romans erle 


„Die vier Evangelien‘ n Emile Zola 
zu veröffentlichen, deren 1.Ceil „Fruchtbarkeit“ im Jahrgang 1899 erschle 


Monatlich erscheinen 2 Hefte 


0 zB» ga 
8 


gaſſe, Benno Riehter, Stadtrath,,in Thorn. Lem 


Aachener Badeofen 


In 5 Minuten ein warmes Bad! + Original 


Nupspugbınaseı Einst Lambeck, born, 


Wichelhaus zeigte in ſeiner letzten Vorleſung ein 
Gasglühlicht von 400 Hefnerkerzen Lichtſtärke (be⸗ 
nannt nach dem Elektrotechniker Hefner bei der 
Weltfirma Siemens und Halske). Er wies dadurch 
auf den Fortſchritt hin, den die Gasbeleuchtung 
gemacht hat und machen kann. Während man 
früher in einfachen Schnitt⸗ oder Rundbrennern 
Gaslicht bis zu 18 Hefnerkerzen brannte uud 
durch Regenerativ⸗Brenner (mit Vorwärmung) 
30 erzielte, kam man durch Anwendung von 
Bunſen⸗Brennern und Auers Glühſtrumpf einen 
bedeutenden Schritt weiter, aber doch gewöhnlich 
nur auf 70 bis 80 Hefnerkerzen Lichtſtärke. Das 
vorgezeigte, fünfmal ſo ſtarke Licht wird hervorge⸗ 
rufen, indem man das Gas vorher zuſammen⸗ 
drückt und beſonderes hergerichtete Glühkörper be⸗ 
nutzt. Es iſt daher von dem durch Ausſtrömen 
des Gaſes bedingten Geräuſch begleitet und wird 
überhaupt nach der Verbeſſerung bedürfen, bevor 
es allge mein brauchbar wird. Immerhin beweiſt es 
aber, daß die Gasbeleuchtung die Stärke des 
elektriſchen Vogenlichts zu erreichen im Stande iſt. 


Für die Re daction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Mittwoch, den 14. Februar 1900. 


Für Getreive, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 1 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne vo 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 756 — 772 Gr. 138 bis 

151 M. bez. 

inländiſch bunt 658 — 756 Gr. 120142 M. bez 

inländiſch roth 692—708 Gr. 130—135 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 

Normalgewicht. 

inländiſch grobkörnig 655--732 Gr. 130—133 M. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch weiße 126 Mk. 

Wicken per Tonne von 1000 Rilogramm 

inländifche 108 118 M. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 108 — 118 M. 


140 pt. g, Welle. 3.87½¼ —4,27½ N., Roggen: 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


— 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tenden ig. Nendement 
S ab Lager dan asser l. 50 Mk. incl. 
ad Geld. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 14. Febr iar 1900. 


Weizen 135—144 Mark, abfallende Qualität unter 

Roggen, geſunde Qualität 123 — 129 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 116—120 Mk. — Braugerſte 120 — 130 Mark. 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 116—120 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preig. — Kocherbſen 
135—145 Mk. 


—— — 


Schwerhörigkeit. — Eine reiche Dame, welche 
durch Dr. Nicholson's kſtußliche Ohrtrommeln — 
Schwerhörigkeit und Ohrenſauſen geheilt worden tft, hat 
feinem Juſtitute ein Geſchenk von 20000 Mark über» 
macht, damit ſolche aube und ſchwerhörige Perſonen, 
weiche nicht die Mittel beſitzen, fi die Ohrtrommeln zu 
verſchaffen, dieſelben umſonſt erhalten kö nen. Brieſe 
wolle man adriſſiren: — CAD Das Institut 
Nicholson „Longcott‘i, Gunnersbury, 
London W., England. 


; Tele 
& find bie eimeihreichiten, er: 


giebigften u. betömmtichften 
. werden zu Fabrikpreiſen 


direkt an Private friſch von ber 
Kakao⸗ Compagnie Theodor 
„ geltefert. 


Fabrik 
eiharbt, Wandsbek⸗gambur 
Ilalen tm den großen Städten. 


Auf Bahnfjenbungen Rabatt. 
Roftproben und Preisliſten nmjonft und Po 


Maſſiv eichene 


tabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemusterten partetts mg 


liefern als Spezialitäten billigſt 


Schönicke & Co., Danzig. 
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Yus fenen Zungen 
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Halbmonatschrift für die moderne 
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Matilde Serao 


(aus dem Italienischen), 


Rud. Kipling 


(aus dem Englischen), 
Wilh. Feldmann "nam, 


Hauben und vieles andere. 
er..." 


Erzählungen 
von 


Blätter einer krank- 
halten Liebe. Uon 


Herman Bang 


Roman 
von 


W 

ährlich (6 Belle) 3 

s heites so Pfennig. 
+ 


y 


Preis viertel! 
2 reis je 


von je a8 seiten. 


Eparkaſſe. 


D. R.-P. Ueber 50000 Oejen im Gebrauch. 


D. R.-P. h 
Mit 


„en. Houben’s Gasöfen 
J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 


Proſpekte gratis. 
Miederverkänfer an Fat allen Plänen. 
Vertreter: Robert Tilk. 
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tt Ind Holz⸗ Industrie 


P. Papen Danzig, Ankerſchmiede⸗ 
eee eee EL?) 


1 


Für alle Huſtende ſind 
Kaiser's 


Brust-Caramelle 

. mit Zucker; in 
eſter Form) 

aufs Dringendſte zu empfehlen. 

2 480 notariell beglaubigte 

Zeugniſſe liefern den 

ſchlagendſten Beweis als unüber⸗ 

troffen bei Huſten, Heiſerkeit, 

Catarrh und Verſchleimung. 

Packet 25 Pfg. bei: f 

P. Begdon in Thorn, 

Ant. Koczwara in Thorn. FF 
Ziegelei-Einrichtungen 
fabrieirt als langjährige Spezialnät in er⸗ 
probter, ane kannt muſterhafter Con- 
urutuon unter unbedingter für 
unübertroffene Leinung und Dauerhaftigkeit 


ebenſo 
Dampfmaschinen 


mit Prüeiſions- Steuerungen in gediegendſter 
Bauart und Ausführung. 5 


Emil Streblow, 
Maſchmnenfobrit und Eiſer gießerel 
ın Sommerfeld (Lauft. 
Proſpekte und hervorragende Anerkennungen 
zu Pienſten. 


egen zu grossen 

© © Kindersegen 

& es Bud. 1.70 . nur 70 Pi. - 

Kleine Broſchüre gratis, Zu beziehen ud 
R. Oschmann, Konstanz E. 52. 


Königsberger 


Pferde-£otterie 


10 
tompl. beſpaunte Equipagen 
darunter eine 4 spännige 


ferner 


W 47 


edele oſtpreußiſche 


> 


5 len Buchhandtungen und Voflan robeheft if 
% Abonnements u e Be Fe e ne e ©0800 | Al se | 
Be Bee en. kik und Wogenpferde 
SA EN een u SEE = 
e n ee e e ee Guſammen 68 Pferde) 


ſind die 


Haupt⸗Gewinne 
der diesjährigen 
Königsberger 


Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung 
unwiderruflich am 23. Mui 1900. 
Looſe à 1,10 Mk. 


zu haben in der Rathsbuchdruckerei von 
Ernst Lambeck. 


W. 
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